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“A good heart these days...”

Liebe Leser,

es passiert nicht allzu oft, dass ich bei
englischen Liedern im Radio bewusst
hinhore. Doch manchmal ist eine Text-
zeile enthalten, die mich zum Nach-
denken bringt. In dem Pop-Song aus
den 80er Jahren "A Good Heart”, ge-
sungen von Feargal Sharkey, heilst es
bersetzt im Refrain: “Ein gutes Herz ist
dieser Tage schwer zu finden”. Die
Komponistin Maria McKee hatte im Zu-
sammenhang wohl die gescheiterte Be-
ziehung zweier Menschen vor Augen.
Als generelle Feststellung ist diese Lied-
zeile nach Uber 20 Jahren immer noch
wahr. Leider! Automatisch denke ich an
andere schone Dinge, die genauso sel-
ten zu finden sind. Irgendwo in meiner
alten Sammlung von Ansichtskarten
klebt auf einer Postkarte eine gepresste
Edelweiss-Blite. Diese Wildlume
wadchst in den eisigen Hohen der alpi-
nen Bergwelt und steht heute wegen ih-
rer Seltenheit unter Naturschutz. Im Ge-
gensatz zu den meisten anderen Blu-
menarten widersteht sie den extremsten

Wetterbedingungen. Selten ist auch,
dass die Blite selbst im gepressten Zu-
stand ihre reine, weille Farbung Utber
viele Jahre beibehilt. Ein wahrer Inbe-
griff fir Reinheit und Makellosigkeit.

Auch in der Bibel werden Dinge an-
gesprochen, welche in Gottes Schop-
fung nur schwer zu finden sind. "Gott
hat vom Himmel hernieder geschaut
auf die Menschenkinder, um zu sehen,
ob ein Verstindiger da sei, einer, der
Gott suche” (Psalm 53,2). Im Bezug auf
das menschliche Herz gibt sich der all-
wissende Gott keinen Illusionen hin. In
der Luther—Ubersetzung von Jeremia
17,9 steht in der kernigen Sprache des
Reformators geschrieben: "Es ist das
Herz ein trotzig und verzagt Ding; wer
kann es ergriinden?”. Ein gutes Herz ist
so selten, dass in einem anderen Psalm
die Frage gestellt wird, wer denn (ber-
haupt zu Gott kommen darf. Unschuldi-
ge Hande und ein gutes, ja vielmehr ein
reines Herz werden als Bedingung ge-
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Was uns bewegt

nannt (Psalm 24,3f.). “Gut” ist nicht gut
genug. Und auch Jesus sagt uns in sei-
ner Bergpredigt, dass es Menschen mit
reinem Herzen sind, die Gott schauen
werden. Im Urtext steht fur ,rein” ein
Wort, welches man damals auch fir
Getranke benutzte, die nicht mit ande-
ren Zutaten vermischt waren. Der Sohn
Gottes schenkt uns also hier reinen
Wein ein, was Gottes Malistab angeht.
Gesucht sind Menschen,
die sich frei von Hinterge-
danken und ohne selbst-
slichtige Motive fir den
Weg des Herrn begeistern
lassen.

Warum sind gute, reine
Herzen so selten? Liegt es
daran, dass nur wenige
Menschen nach einem gu-
ten Herzen suchen? Wohl
kaum, das eingangs er-
wahnte Lied zeigt das Ge-
genteil. Aber wie viele
fangen bei sich selbst an
und suchen dabei nach Gottes Hilfe?
Konig David war ein fehlbarer Mensch
wie wir alle, aber er wandte sich an
Gott im Gebet und sprach: ”Schaffe mir,
Gott, ein reines Herz, und erneuere in
meinem Innern einen festen Geist!”
(Psalm 51,12). Seine Vorstellung von
Reinheit sieht man einige Verse vorher:
"Entsiindige mich mit Ysop, und ich
werde rein sein; wasche mich, und ich
werde weilSer sein als Schnee” (V. 9).

Freuen dijirfen
sich alle,
die im Herzen
rein sind -
sie werden
Gott sehen

(Mat. 5,8 - Gute Nachricht)

Fur David war es nicht das alpine Edel-
weils, sondern die strauchgrofe Ysop-
Pflanze, welche in der jidischen Religi-
on Reinheit symbolisierte. Seine Bitte
ging danach noch ndher ins Detail. In
Vers 12 erwdhnt David einen “festen”
und in Vers 14 einen "willigen” Geist.
Er hatte verstanden, dass auch prakti-
sche Schritte von seiner Seite aus erfor-
derlich waren, um mit Gott und dem
Nachsten ins Reine zu
kommen.

Die Gemeinde des
Herrn ist ein Ort, wo unse-
re Herzenseinstellung im-
mer wieder aufs Neue ge-
prift wird. "Da ihr eure
Seelen gerenigt  habt
durch den Gehorsam ge-
gen die Wahrheit zur un-
geheuchelten Bruderliebe,
so liebt einander mit In-
brunst aus reinem Herzen”
(1. Petrus 1,22). Hier zeigt
sich, ob unsere Bekeh-
rung, unsere geistige Wiedergeburt,
wirklich etwas Wesentliches gedandert
hat. Wenn ja, dann verblassen dagegen
alle Beispiele fur Reinheit, die diese
Welt vorbringen kann. Keine Blume ist
mit ihrer Schonheit damit zu verglei-
chen. Gott schenkt einen Neuanfang,
der sich nicht auf verweslichen Samen
griindet, sondern auf das lebendige und
bleibende Wort, welches uns als Gute
Nachricht verkiindigt worden ist. - AB.

Sie lesen in dieser Ausgabe:

A good heart these days .........cccccvevreneenneee.
Lob und Dank .........ccooovvemiiie
UnmaBigkeit und Unmoral ..........................
Unsere groBte Not ........ccoevveeiiiiiie
In keinem andern ist das Heil ......................




Ehre sei Gott in der H6he

Lob und Dank

In dem Lied "Sing mit mir ein Halle-
luja, sing mit mir ein Dankeschon.
Denn in Danken, da liegt Segen, und
im Danken preis ich ihn..." werden
nachfolgend einige Gaben Gottes ange-
fuhrt, die uns einfach zu Dank ver-
pflichten, z.B. die Nachtruhe, die Son-
ne, die Atemluft, die Freunde, die tagli-
che Liebe, das Wunder am Kreuz von
Golgatha, als er starb, damit wir leben
konnen, daftr dass er auferstand und
der Holle Macht gebannt, dafiir dass er
uns hat neu gemacht, dafiir dass er heut
noch lebt und und treu zur Seite steht,
dafiir dass uns seine Liebe tragt.

Noch viel mehr lielse sich aufzdhlen,
was wir alles von Gott empfangen haben
bzw. taglich neu empfangen, z. B. Essen
und Trinken, kaltes und warmes Wasser,
eine beheizbare Wohnung, Arbeit, Frei-
zeit, Ehepartner, Kinder, Eltern, ein Auto,
und ... und ... und. Wir kénnen als Ge-
schopfe Gottes nicht vor Gott treten und
behaupten, dass er uns all das schuldet
oder geben muss, sondern es entspringt
allein seiner Liebe, Giite, Fiirsorge und
Barmherzigkeit, und ich meine, wir soll-
ten regelmdlig Gott dafiir danken. Es
gibt viele Menschen auf der Welt, die
nicht genug zu essen und zu trinken ha-
ben bzw. die einen viel niedrigeren Le-
bensstandard haben als wir.

Wer von uns muss noch Holz aus
dem Wald oder Eimer voll Kohlen aus
dem Keller zum Einheizen der Woh-
nung holen oder kann gar seine Heiz-
kosten nicht bezahlen? Anders bei-
spielsweise in Bulgarien, wie uns kiirz-
lich in einem Brief berichtet wurde.
Dort heilst es u.a.: ”Sie erwarten einen
kalten Winter, in dem hunderttausende
Bulgaren nicht heizen werden, weil sie

die Heizkosten nicht aufbringen kon-
nen. Viele Rentner miissen von 100 bis
200 Euro im Monat leben.” Eine Rent-
nerin, die etwas Deutsch spricht, be-
schrieb die Bulgaren als "echte Uberle-
benskiinstler”.

Gott sei Dank hat der HERR auch
dieses Jahr wieder dafiir gesorgt, dass
mit einem Hilfskonvoi, der von einem
Bruder der Gemeinde Chrlstl in Chem-
nitz organisert wurde, viele Menschen
in Bulgarien Hilfe zum taglichen Leben
erhielten. Das Wort des Herrn hat sich
wieder bewahrheitet: “Sorgt nicht um
euer Leben, was ihr essen sollt auch
nicht um euren Leib, was ihr anziehen
sollt” (Luk. 12,22).

Unser giitiger Gott

Unser himmlischer Vater weils, was
wir nétig haben und wir brauchen uns
daher keine Unruhe zu machen. Ganz
wichtig dabei ist jedoch noch vielmehr
nach seinem Reich zu trachten, dann
wird uns das alles zufallen. So hat es
der Herr versprochen (Luk. 12,31). Um
dankbar und gliicklich zu sein, muss
man nicht materiell reich sein. Eine Er-
zdhlung soll das veranschaulichen:

Ein Konig war krank, und nichts konnte ihn hei-
len. Da versprach er, die Halfte seines Reichtums
dem zu geben, der ihn gesund machen wiirde.
Aber alle Ratschlage der Weisen und alle Kuren
fruchteten nichts. Da kam einer auf den Gedan-
ken: Man muss den Konig gliicklich machen. Und
wie konnte das geschehen? Man muss einen
glticklichen Menschen ausfindig machen, man
muss ihm das Hemd ausziehen und es dem Ko-
nig anziehen - das wird helfen. Also suchte man
im ganzen Land und fand keinen, der ganz
gliicklich, ganz zufrieden war. Wer reich war, war



Ehre sei Gott in der H6he

krank; wer gesund war, war arm; wer gesund
und reich war, hatte andere Sorgen. Aber eines
Tages fand man einen, der ging am Abend in sei-
ne Hiitte und sagte: Gott sei Dank - heute hatte
ich meine Arbeit; satt geworden bin ich auch.
Und jetzt kann ich miide schlafen gehen. Was
brauche ich noch mehr!

Sogleich schickte der Konig seine Diener zu dem
Mann mit dem Auftrag: Zieht ihm das Hemd aus
und gebt ihm Geld dafiir, soviel er nur haben will!
Aber - als die Diener dem Mann das Hemd auszie-
hen wollten, hatte er keines an. So arm war er.

Die Heilige Schrift fordert uns zum
Danken auf. In Psalm 118,1 heilst es
beispielsweise: “Danket dem HERRN;
denn er ist freundlich, und seine Giite
wdhret ewiglich”. Oder im Psalm 95,2
lesen wir: ”“Lasst uns mit Danken vor
sein Angesicht kommen”.

Weg zum Herzen Gottes

Es scheint sogar so zu sein, dass
Dankbarkeit zu tieferer Heilserkennnt-
nis fahrt. Denn in Psalm 50,23 lesen
wir: “"Wer Dank opfert der preiset
mich, und da ist der Weg, dass ich ihm
zeige das Heil Gottes.”

Auch der Apostel Paulus ermahnt
die Kolosser: ”...seid in ihm verwurzelt
und gegriindet und fest im Glauben,
wie ihr gelehrt worden seid, und seid
reichlich dankbar” (Kol. 2,7). Den
Ephesern schreibt dieser Apostel sogar,
dass sie allezeit und fir alles Gott, dem
Vater, im Namen unseres Herrn Jesus
Christus danken sollen (Eph. 5,20).

Der Weg zum Dankbarwerden fiihrt
manchmal auch tber das Leiden. Beim
Propheten Jesaja lesen wir: “Ich danke
dir, HERR, dass du bist zornig gewesen
iber mich und dein Zorn sich gewendet
hat und du mich trostest” (Jes. 12,1).
Der Apostel Paulus, der in seinem Le-

ben viel leiden musste, bekannte den-
noch: “Gott aber sei gedankt, der uns
allezeit Sieg gibt in Christus!” (2.Kor.
2,14). An Timotheus schrieb dieser Got-
tesmann: ”/ch danke unserm Herrn
Christus Jesus, der mich stark gemacht
hat” (1.Tim. 1,12).

Wir sollten aber nicht nur fir irdi-
sche und geistliche Gaben danken, son-
dern auch fiir den Heilsstand der ande-
ren Glaubensgeschwister. Paulus tat
dies: “Ich danke meinem Gott allezeit
euretwegen fir die Gnade Gottes, die
euch gegeben ist in Christus Jesus”
(1.Kor. 1,4). Gegeniber den Philippern
bekennt Paulus: “Ich danke meinem
Gott, sooft ich euer gedenke” (Phil. 1,3).

Unser Herr Jesus Christus ist uns im
Danken das grolle Vorbild. Nach der
Auferweckung des Lazarus von den To-
ten betete er angesichts des Unglaubens
der Menschen: ”Vater, ich danke dir,
dass du mich erhort hast. Ich weils, dass
du mich allezeit horst; aber um des Vol-
kes willen, das umhersteht, sage ich's”
(Joh. 11,41-42).

Vor der Speisung der 5000 dankte
Jesus zuerst fur die funf Brote und zwei
Fische, ehe er alles verteilen liel8 und
alle satt wurden (Mat. 14,15-22). Er-
kannten die Emmaus-Jiinger den ”Frem-
den” als den auferstandenen Herrn
nicht daran, wie er fir das Essen dankte
und es ihnen dann gab (Luk. 24,30-31)?

Die Frage ist mehr als berechtigt:
Sind gottlose Menschen auch zu Lob
und Dank gegentiber Gott verpflichtet?
Die Antwort lautet: Ja! In seinen Gedan-
ken Gber die Gottlosigkeit der Heiden
schreibt Paulus: “Denn was man von
Gott erkennen kann, ist unter ihnen of-
fenbar; denn Gott hat es ihnen offen-
bart. Denn Gottes unsichtbares Wesen,
das ist seine ewige Kraft und Gottheit,
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wird seit der Schopfung der Welt erse-
hen aus seinen Werken, wenn man sie
wahrnimmt, sodass sie keine Entschuldi-
gung haben. Denn obwohl sie von Gott
wussten, haben sie ihn nicht als Gott
gepriesen noch ihm gedankt, sondern
sind dem Nichtigen verfallen in ihren
Gedanken, und ihr unverstandiges Herz
ist verfinstert” (Rom. 1,19-21).

In dem Bericht vom reichen Mann
und dem armen Lazarus lesen wir, wie
Abraham dem reichen

kannte, dass Lob und Dank zusammen
gehoren, wenn man Gott die Ehre ge-
ben will: “Einer aber unter ihnen, als er
sah, dass er gesund geworden war,
kehrte er um und pries Gott mit lauter
Stimme und fiel nieder auf sein Ange-
sicht zu Jesu Filen und dankte ihm.
Und das war ein Samariter. Jesus aber
antwortete und sprach: Sind nicht die
zehn rein geworden? Wo sind aber die
neun? Hat sich sonst keiner gefunden,
der wieder umkehrte, um Gott die Ehre

Mann, der in seinem irdi-
schen Leben nicht nach
Gott gefragt hat und nun in
der ewigen Verdammnis
Qualen erlitt: “G edenke,
Sohn, dass du dein Gutes
empfangen hast in deinem
Leben...” (Luk. 16,25).

Undank ist Unglaube

Auch gottbse Men
schen erhalten von Gott

Wer Dank
opfert, der
preiset mich,
und da ist der
Weg, dass ich
ihm zeige das
Heil Gottes!

zu geben, als nur dieser
Fremde? Und er sprach zu
ihm: Steh auf, geh hin; dein
Glaube hat dir geholfen”
(Luk. 17,15-19).

Der rechte Dank fuhrt
einfach zum Lobpreis Got-
tes. Nicht umsonst bezeich-
net es der Psalmist als ein
"kostlich  Ding" (Psalm
147,1) den Herrn zu dan-
ken und zu loben.

viel Gutes und sind schon

deshalb Gott gegeniiber zu Lob und
Dank verpflichtet, denn Gott ldsst seine
Sonne aufgehen iiber Bose und Gute
und lasst regnen Uber Gerechte und
Ungerechte (Mat. 5,45). Er ist auch gii-
tig gegen die Undankbaren und Bosen
(Luk. 6,35).

Um CGott die Ehre zu geben gefallt
es ihm aber nicht nur, dass wir ihm
danken, sondern dass wir ihn auch lo-
ben. Lob und Dank gehéren so untrenn-
bar zusammen wie Glaube und Taufe.
Bezeichnenderweise singen wir auch
ein Lied mit diesem Text: “Lob und
Dank, Lob und Dank, Lob und Dank,
Gottes Kinder sagen immer Lob und
Dank ...”

Als Jesus einmal zehn Aussatzige ge-
sund machte, war es nur einer, der er-

Ein gutes Beispiel, welches
zeigt, was Gott bewirken kann, wenn
man an ihn glaubt, ihm dankt und lobt,
finden wir in 2. Chronik 20. Dort wird
berichtet, dass die Heere einiger kleiner
Volker aufmarschierten, um gegen
Joschafat und Juda zu kdmpfen. Joscha-
fat firchtete sich jedoch und suchte
deshalb Gott. In ganz Juda liel’ er ein
Fasten ausrufen. Der Konig wusste ganz
genau: “Unser Gott, willst du sie nicht
richten? Denn in uns ist keine Kraft ge-
gen dies grolle Heer, das gegen uns
kommt. Wir wissen nicht, was wir tun
sollen, sondern unsere Augen sehen
nach dir” (V.12). Gottes Antwort war
unmissverstandlich: “Ihr sollt euch nicht
fiirchten und nicht verzagen vor diesem
grollen Heer; denn nicht ihr kdmpft,
sondern Gott” (V. 15).

Nach diesem Versprechen Gottes
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“beugte sich Joschafat mit seinem Ant-
litz zur Erde, und ganz Juda und die
Einwohner von Jerusalem fielen vor
dem HERRN nieder und beteten den
HERRN an” (V. 18). Dann zog Joschafat
mit seinen Mannern in den Kampf. “Er
beriet sich mit dem Volk und bestellte
Sanger flir den HERRN, dass sie in heili-
gem Schmuck Loblieder sdngen und vor
den Kriegsleuten herzégen und spra-
chen: Danket dem HERRN; denn seine
Barmherzigkeit wdhret ewiglich. Und
als sie anfingen mit Danken und Loben,
lielS der HERR einen Hinterhalt kom-
men iber die Ammoniter und Moabiter
und die vom Gebirge Seir, die gegen
Juda ausgezogen waren, und sie wur-
den geschlagen” (V. 21-22). Nach dem
Sieg kamen sie dort im Tal zusammen
und nannten es hinfort ”L obetal” (V.
26).

Ein anderes Beispiel tiber das wun-
derbare Eingreifen Gottes lesen wir in
der Apostelgeschichte 16. Paulus und
Silas waren in Philippi im Gefdngnis.
Um Mitternacht beteten sie und lobten
Gott. Plotzlich erschiitterte ein Erdbe-
ben den Ort. Obwohl die Tiren auf-
sprangen und die Fesseln sich |6sten,
entfloh keiner der Gefangenen. Auch
dieses liberraschende Geschehen trug
zur Bekehrung des Gefangnisaufsehers
bei, nachdem Paulus und Silas ihm die
Gute Botschaft von Jesus gesagt hatten.

Ein volles Herz redet

Der rechte Dank fihrt nicht nur zum
Lobpreis, sondern auch zum Zeugnis.
So wurde aus dem Christenverfolger
Saulus der unermidliche Apostel Pau-
lus. Er hatte verstanden, wie es in 1.
Chronik 16,8 geschrieben steht: “Dan-
ket dem HERRN, ruft seinen Namen an,
tut kund unter den Vélkern sein Tun!”
Unerschrocken legte er mit anderen
treuen Bridern Zeugnis ab fir Jesus

Christus. Auch dann noch, als die gott-
losen Juden in Thessalomch schrieen:
“Diese, die den ganzen Weltkreis erre-
gen, sind jetzt auch hierher gekom-
men...” (Apg. 17,6).

Frage: Erregen wir jemand mit unse-
rem Christsein? Paulus schamte sich
nicht wegen des Evangeliums. “Weil wir
aber denselben Geist des Glaubens ha-
ben, wie geschrieben steht (Psalm
116,10): »Ich glaube, darum rede ich,
so glauben wir auch, darum reden wir
auch” (2.Kor. 4,13).

Seinem jungen Mitarbeiter Timo-
theus schrieb Paulus: “Gott hat uns
nicht gegeben den Ceist der Furcht,
sondern der Kraft und der Liebe und der
Besonnenheit. Darum schidme dich
nicht des Zeugnisses von unserm
Herrn” (2. Tim. 1,7-8). Und an anderer
Stelle schrieb Paulus an Timotheus:
“Predige das Wort, steh dazu, es sei zur
Zeit oder zur Unzeit...” (2.Tim. 4,2).

Nattrlich gilt das auch fir uns. Des-
halb diirfen wir nicht trage sein in dem,
was wir tun sollen (R6m. 12,11).

Gott hat uns in seiner grofSen Liebe
mit Jesus Christus alles geschenkt; wir
haben Vergebung unserer Schuld erfah-
ren und wurden von Gott aus dem
Reich der Finsternis in das Reich von Je-
sus Christus versetzt. Wir diirfen unsern
Schopfer und Retter als "Vater" anspre-
chen. Das ist mehr als Grund genug,
unser Leben lang Gott zu loben, zu
danken und zu bekennen.

Machen wir es deshalb den Psalmis-
ten nach: “Ich will dem HERRN singen
mein Leben lang und meinen Cott lo-
ben, solange ich bin” (Psalm 104,33).
Oder: 7Ich danke dem HERRN von
ganzem Herzen und erzdhle alle deine
Wunder” (Psalm 9,2). ~M.S.



Lichter in der Welt 7
Unmaligkeit und Unmoral hat es zu  Verstockung ihres Herzens; in ihrem

allen Zeiten gegeben, und es wadre si-
cherlich tbertrieben, von unserer Zeit
als von der “unmoralischsten” zu spre-
chen. Was aber bezeichnend ist fir die
Menschen von heute ist die Tatsache,
dass sie hemmungsloser geworden sind
und ihr Empfinden fiir das Gute vielfach
fast verloren haben. Es ist mehr oder
weniger selbstverstandlich geworden,
nackte oder halbnackte Menschen in
Filmen, Zeitungen, lllustrierten, Rekla-
men usw. zu zeigen - wer regt sich
schon dariiber auf auBer ein paar welt-
fremde Moralisten?

Die Ursache

"Gott hat sie dahingegeben in ihrer
Herzen Gellste ... sie, die Gottes Wahr-
heit verwandelt haben in Liige und ha-
ben geehrt und gedient dem Geschopf
statt dem Schopfer ... und gleichwie sie
es fir nichts geachtet haben, dass sie
Gott erkannten, hat sie auch Cott da-
hingegeben in verworfenen Sinn, zu
tun, was nicht taugt” (Romer 1,24-25;
28). So erklart die Bibel die Ursache der
UnmaRigkeit und Unmoral. Wo Gott
und seine Ordnung missachtet und ver-
kannt wird, ist die Tir aufgetan fir Din-
ge, "die nichts taugen". An Stelle der
zerstorten gottlichen Ordnung tritt Un-
ordnung, Zigellosigkeit, Chaos. Der
Weg des verlorenen Sohnes fiihrt nach
dem Verlassen des Vaterhauses zwangs-
latifig in die Unmoral. Der Mensch
ohne Gott wird sehr schnell zum Spiel-
ball der Welt und des Herrn dieser
Welt, des Argen. ”“lhr Verstand ist ver-
finstert, und sie sind fremd geworden
dem Leben, das aus Gott ist, durch die
Unwissenheit, die in ihnen ist, durch die

Gewissen sind sie stumpf geworden
und ergeben sich der Unzucht und trei-
ben jegliche Unreinigkeit voll Habgier"
(Epheser 4,18-19).

Welches Heilmittel?

Der Christ steht da oft vor schweren
Problemen. In der Abwehr des Bosen
wird die Versuchung grof8, Gebote und
Verbote aufzustellen. Darf ein Christ
Tanzen gehen, ins Kino gehen, Rau-
chen, Alkohol trinken? Solche und dhn-
liche Fragen beschéftigen die glaubigen
Menschen, man sucht eine Antwort in
der Schrift. Aber ich mochte sagen, dass
alle Fragen dieser Art sehr “fraglich”
sind, soweit sie eine allgemein giiltige
Antwort anstreben, weil sie eine Rick-
kehr zur alttestamentlichen Gesetzlich-
keit darstellen. Und das wiederum wi-
derspricht der Freiheit eines Menschen
in Christus. ”"Dem Gerechten ist kein
Gesetz gegeben” (1. Tim. 1,9). Er ist
zwar "frei vom Gesetz der Siinde", er
ist jedoch nicht ohne Gesetz. Mit ande-
ren Worten: Es ist nicht die Aufgabe des
Christen, den Modehausern Vorschrif-
ten zu machen Uber die Lange der Da-
menrocke, wohl aber lasst sich eine
christliche Frau in ihrer Kleidung vom
"Gesetz Christi" leiten. "Alles ist euer ...
ihr aber seid Christi" (1. Kor. 3,21-23)
und: "Mir ist alles erlaubt, es frommt
aber nicht alles. Mir ist alles erlaubt, es
soll mich aber nichts gefangen neh-
men!” (1. Kor. 6,12).

Die Erkenntnis dieses "aber"” ist fir
einen Christen wichtig, damit er sein
Leben nach dem Mal Gottes lebe, ge-
gen die Unmaligkeit, gegen das Leben
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ohne Mal. "Christus in mir" gibt mir
den MaRstab fiir mein Verhalten.

Die Kraft der Maligkeit

Statt Gebote und Verbote aufzustel-
len gilt es, das eigene Leben nach dem
Mafle Gottes auszurichten und die Be-
deutung der MaRigkeit zu erfassen. Von
dieser Sicht aus konnen wir verstehen,
warum Petrus die MalRigkeit in eine Rei-
he mit Glauben, der Tugend, der Er-
kenntnis, der Geduld, der Gottesfurcht,
der briderlichen Liebe, der Liebe zu al-
len Menschen stellt (1. Petrus 1,3-11).
Die MaRigkeit gehort zum Evangelium,
wie die Liebe und der Glaube. Es ist
nicht uninteressant, dass Paulus bei der
Verkiindigung des Evangeliums vor dem
Landpfleger Felix auch tber die Enthalt-
samkeit sprach (Apg. 24,24-25).

Ubrigens bedeutet das im Griechi-
schen hierfir meist benutzte Wort so-
viel wie ”"MaRigkeit, Enthaltsamkeit,
Keuschheit” im sprachlichen Zusam-
menhang soviel wie “sich beherrschen,
sich in Zucht halten" und zwar in bezug
auf alles, was einen Menschen
verknechten kann. Die so verstandene
Maligkeit wird unter den Friichten des
Heiligen Geistes genannt (Gal. 5,22).

Nachfolge Christi ist ohne MaRigkeit
oder Enthaltsamkeit nicht denkbar. Da-
her die vielen Ermahnungen in Titus 2,
dass namlich alte Manner und Frauen,
wie auch junge Menschen ziichtig le-
ben sollen. Auch die Bischofe oder Al-
testen der Gemeinde sollen enthaltsam,
besonnen, zlichtig sein (1. Tim. 3,2; Ti-
tus 1,8). Die Frauen sollen sich mit
Scham und Zucht schmicken (1. Tim.
2,9). Alle sollen “maliig von sich hal-
ten”" (Rom. 12,3), denn Gott hat uns ge-
geben “den Geist der Zucht" (2. Tim.
1,7). "Seid méalig und nichtern” (1.
Pet. 4,8).

In allem Mak halten!

So steht die MaRigkeit oder Enthalt-
samkeit in der Reihe der Tugenden,
die einen Christen auszeichnen sollen.
Wer malig ist, bleibt nichtern; nur
der Unmalige wird trunken. Das gan-
ze Evangelium ist niichtern, und was
Uber sein Mals hinausgeht, ist falsch.
UnmaRigkeit ist ein viel breiterer Be-
griff, als wir ihn gewohnlich anwen-
den. Sie lauert standig an der Tir, wie
die Siinde. Nicht nur sexuelle Aus-
schweifungen, nicht nur unmaliges
Rauchen und Trinken - die Gefahr der
UnmaRigkeit liegt auf allen Lebensge-
bieten! Ob es um den Lebensstandard
geht oder um die Wohnungseinrich-
tung, um unsere Kleidung, unser Hob-
by, um unsere Zerstreuung oder Wiss-
begier, um Reden oder Schweigen - ja
sogar in unserem Glaubensleben be-
steht die Gefahr, dass wir das rechte
Mal verlieren. Auf diese Gefahr soll-
ten wir achten, im eigenen Leben und
in der Gemeinde. Wir sollten das apo-
stolische Wort im Sinne behalten: “Ihr
seid teuer erkauft, werdet nicht der
Menschen Knechte” (1. Kor. 7,23).
“Denn das sollt ihr wissen, dass kein
Unziichtiger ... Erbe hat am Reich
Christi und Gottes ... lhr waret vormals
Finsternis, nun aber seid ihr Licht in
dem Herrn. Wandelt wie die Kinder
des Lichtes ... und seid untereinander
untertan in der Furcht Christi" (Eph.
5,1-21).

Und lasset uns das teuer werte
Wort, die goldene Regel der Freiheit in
Christus, nicht vergessen: "Mir ist alles
erlaubt, es soll mich aber nichts gefan-
gen nehmen” (1. Kor. 6,12). Nur dann
werden wir nicht in die Finsternis zu-
rickfallen, sondern im Licht wandeln
bis zu dem grollen Augenblick, wo wir
vor dem Vater des Lichts stehen wer-
den! - J.S.
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In letzter Zeit hat sich eine Welle
der Ungldaubigkeit tiber die Welt ergos-
sen, die nur schwer zu erfassen ist. Es
ist eher Unglaubigkeit als Atheismus.
Der allgemeine Mangel an Glauben er-
streckt sich nicht nur auf die unreligio-
sen Individuen der Menschheit, sondern
hat auch die innersten Kreise des Chri-
stentums erfasst. So wie sich die heilde
Lava eines Vulkans ausbreitet, sind die
Lehren der Vertreter des Modernismus
und der Ungldaubigen, die Gott herab-
setzen, in das ganze Gewebe der Ge-
sellschaft eingedrungen.

Viele glaubige Christen sind so vom
Modernismus durchdrungen, dass sie kei-
nen offenen Widerspruch darin sehen,
wenn sie sich in einem Atemzug zu Chri-
stus als Herrn bekennen, im nachsten
Atemzug aber die Eingebung der Heiligen
Schrift, die jungfrauliche Geburt, die Auf-
erstehung Christi von den Toten, die
Gottheit Christi und seine korperliche
Himmelfahrt leugnen. Sogar die refor-
mierten Glaubensgemeinschaften haben
beinahe zur Ganze alle jene Dinge aufge-
geben, die Calvin und Luther heilig hiel-
ten und haben sich von ihrer geschichtli-
chen Vergangenheit losgerissen.

Uberall gibt es Beweise fiir den
weltlichen Geist, der sich wie eine Flut
ausbreitet, die sich durch einen durch-
brochenen Damm ergieSt. Die Form
der Frommigkeit wurde beibehalten,
aber ihre Macht - ihre ganze Macht -
wird geleugnet.

Wir brauchen mehr Glauben

Der Glaube ist die Grundlage fir alles.
Man muss an ein Geschéft glauben, um es
zum Erfolg bringen zu kénnen. Man muss
an sich selbst glauben, um zu einem wert-
vollen Ergebnis gelangen zu kénnen. Un-
eingeschrankter Glaube an Jesus Christus
und die Bibel als das Wort Gottes ist die

Unsere
grolite

Grundlage der christlichen Religion. Ohne
Glauben an die Bibel werden wir die Din-
ge, die sie lehrt, nicht befolgen. Wie recht
hatte Jesus mit seinen Worten: "Wenn ihr
nicht glaubt, dass ich es bin, werdet ihr in
euren Siinden sterben” (Joh. 8,24). Was in
unserer Zeit vor allem fehlt, ist das ein-
deutige Vertrauen auf Gott und sein Wort.
Wenn es irgendwo eine Antwort auf die
Fragen gibt, die Leben und Tod, die Ge-
genwart und die Zukunft betreffen, so
muss sie in der Bibel zu finden sein. Und
wenn die Religion zu einer leeren Schau
herabsinkt, deren Hauptziel es ist, den
Massen Genlige zu tun, wenn sie der
menschlichen Meinung Folge leistet, an-
statt sie zu formen, dann ist sie wie Salz
ohne Geschmack, "nicht mehr wert, als
weggeworfen und von den Fiillen der
Menschen getreten zu werden" (Mat.
5,13). Die "abgetretene" Situation der Reli-
gion in der heutigen Welt ist der Beweis
dafiir, dass sie langst "geschmacklos" ge-
worden ist. Wenn das Christentum Uberle-
ben soll, missen wir zum Glauben zu-
riickkehren und fir ihn kampfen, der uns
“ein fiir allemal tiberliefert” wurde und der
im Gotteswort zu finden ist (Judas 3).

Mit der Abwendung von Christus
kehrt die Menschheit zum Zustand vor
dem Neuen Testament zurlick. Sie steht
da ohne Erl6ser, ohne Hohepriester, ohne
Konig! Mit einem Leben ohne Bedeutung,
ohne Sinn und Zweck schwirren die Men-
schen herum wie Motten in einem Glas,
die immer wieder gegen die unsichtbaren
Wainde stollen, die sie gefangen halten.
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Der Mensch braucht den Glauben heute
viel dringender als je zuvor.

Annahme der Verantwortung

Die Annahme der menschlichen
Verantwortung und des unfehlbaren Ur-
teils Gottes sind wesentliche Teile des
Glaubens. Es gibt keine grofRere Torheit,
als den Glauben falsch auszurichten.
Der Glaube an das Menschliche, der
Glaube an die menschliche Gerechtig-
keit fihren nur zum Verderben.

Jeder gut informierte Mensch wird
eingestehen, dass die organisierte Reli-
gion seit einem Vierteljahrhundert im
grollen und ganzen umhergeirrt ist. In
ihren Bemiihungen, "alle Menschen zu
umfassen”, hat sie alles Positive und Be-
stimmte zuriickgewiesen und eine aus-
weichende Verallgmeinerung ge-
braucht, die eigentlich weder f G r noch
g e g e n etwas ist. Viele Menschen ha-
ben sich von der Kirche verdchtlich ab-
gewandt, da sie in ihr keinen Anhalts-
punkt finden konnen, an den sich die
menschliche Seele in den Stirmen des
Lebens festklammern konnte.

Glaube, Meinung, Wissen

Es ist ein groller Unterschied zwi-
schen Glaube, Meinung und Wissen.

Die Meinung beruht auf dem, was
in meinem Inneren vorgeht. Ich bilde
mir eine Meinung, die mir entspricht.
Ich bin ihr alleiniger Schopfer und allei-
niger Richter. Meinungen sind jedoch
nicht genug, um einen Menschen zu
retten, denn wenn sie es wdren, konnte
der Mensch sein eigener Erloser sein. Er
konnte fir sich selbst Gott spielen.

Wissen ist das, was sich als Resultat
der Funktion eines oder mehrerer der
flnf Sinne des Menschen ergibt. Wissen

ist das Ergebnis der Erfassung und Ver-
ankerung durch eines seiner Gehirnzen-
tren. Wissen ist daher auf den begrenz-
ten Raum beschrankt, in dem wir leben
und uns bewegen.

Glaube ist die geistige Aufnahme
dessen, was sich tber den Bereich von
Zeit und Raum hinaus erstreckt und
Gott und Ewigkeit umfasst. Glaube ist
die uneingeschrankte Annahme dessen,
was uns geoffenbart wurde, und zwar
nur einfach deswegen, weil es uns geof-
fenbart worden ist.

In Bezug auf Religion richten sich
manche Menschen nach ihrer Meinung.
Manche richten sich nach dem Gesichts-
punkt ihres eigenen Wissers. Der
Mensch Gottes richtet sich jedoch nach
dem Glauben! Er lebt nach dem Glau-
ben. "Denn wer zu Gott kommen will,
der muss glauben, dass er sei und denen,
die ihn suchen, ein Vergelter sein werde"
(Hebr. 11,6). Johannes schrieb: "Alles,
was von Gott geboren ist, liberwindet die
Welt; und unser Glaube ist der Sieg, der
die Welt iiberwunden hat."

Letztlich wird sich der Mensch des
Glaubens weiser erweisen als der
"Mensch der Meinung” oder der
"Mensch des Wissens”.

Rationalismus und Modernismus

Die Welt leidet unter der Einwir-
kung des Rationalismus und des Moder-
nismus. Menschliche Lehrer, die sich
weise wahnen, sind zu Toren gewor-
den. Auf der Suche nach groRerem Wis-
sen haben sie die hochste Weisheit zu-
rickgewiesen. Das Ergebnis ist eine
sich standig ausbreitende Verweltli-
chung. Das Christentum ist ein umstrit-
tenes, schwaches, blutarmes Wesen ge-
worden, das nicht mehr imstande ist,
das Vertrauen oder die Treue des intelli-
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genten Menschen zu erhalten. Wollen
wir die grofe moralische Krise, in der
sich die Welt befindet, uberwmden
miissen wir die Menschheit zur Bibel
und zu Jesus zurlckfiihren. Dies ist
schon einmal geschehen und kann wie-
der geschehen.

Die Menschheit muss wissen, dass die
sichtbaren Dinge vergdnglich sind. Nur
die unsichtbaren Dinge sind unvergdng-
lich. Der Glaube der Welt muss daher in
etwas verankert sein, das aulRerhalb der
Welt liegt. Darum braucht die Welt Jesus
Christus dringender als je zuvor!

Christus ist die Hoffnung der Welt.
Dieser Jesus, der vor zweitausend Jahren
am Ostlichen Ende des Mittelmeeres ge-
boren wurde, teilt die Geschichte in zwei
Teile. Niemals gab es jemanden wie ihn,
weder vorher noch nachher. Er ist die
Antwort auf alle sozialen und morali-
schen Fragen, die die Welt beschaftigen.
Er thront so hoch Uber Kénigen und an-
deren weltlichen Regenten, dass es viel
leichter ist, ihn gottlich zu machen, als
ihn menschlich zu machen. Es ist schwe-
rer, einen menschlichen Jesus zu erklaren
als einen gottlichen Jesus!

Jesus hat den Lauf dieser Welt star-
ker beeinflusst als alle Armeen, die je
auf der Erde marschiert sind und starker
als alle Regierungen, die je regiert ha-
ben. Das Kind im ScholRe der Mutter
und Millionen andere, die im Todes-
schlummer liegen, flistern seinen Na-
men. Bevor er auf die Erde kam, hing
Hoffnungslosigkeit wie ein dichter Ne-
bel Gber allem Sterblichen. Heute lebt
in den Herzen von Millionen von Men-
schen die Hoffnung, denn Jesus nahm
das Kreuz auf sich und zahlte den Preis
fir ihre Stinden; er stieg hinab ins Grab
und stand auf als Beweis fur ihre Aufer-
stehung und gab seinen Geist in ihre
Herzen ein zum Zeichen ihrer Erl6sung.

Wenn wir bedenken, wie dunkel die
Nacht der Hoffnungslosigkeit war, die
vor Christus tber der Erde lag, werden
wir verstehen, welch willkommener An-
blick der Stern von Bethlehem gewesen
sein muss. Eine Nachricht, die wichtiger
war als je eine andere zuvor oder seither,
wichtiger als die Nachricht lber die Ge-
burt eines Konigs, Propheten oder Prin-
zen, war jene, die zu allererst den Ohren
der erstaunten Hirten in der Nacht er-
klang: "Ehre sei Gott in der H6he und
Friede auf Erden und den Menschen ein
Wohlgefallen" (Luk. 2,14).

Seit der Zeit, in der der Rauch von
den Altiren der betenden Menschen
aufstieg, von Adams Abfall bis zu den
Tagen von Jesus Christus, hatten sich
die Sinden der Menschen zu einem
machtigen Berg aufgetiirmt, dessen ver-
nichtendes Gewicht kein Mensch tra-
gen konnte. Welch erlésender Gedan-
ke, dass Gott alle unsere Sinden auf
sich genommen hat! Sie sind vergessen,
und wir sehen sie nicht mehr. Wer Ver-
trauen in die Starke von Jesus Christus
setzt, ist in allem ein Uberwinder!

Die Welt braucht Jesus

Die heutige Welt braucht keine bes-
sere Zerstorungswaffen. Weder wirksa-
mere Medikamente noch andere Regie-
rungsformen braucht die Welt. Was die
Welt am nétigsten braucht ist ein Licht,
das den Menschen den Weg erleuchtet,
eine Hoffnung, die mehr ist als Leben,
und einen Kompass, der sie auf dem
richtigen Kurs halt. All das ist Christus!
Er ist Brot fir die Hungrigen, Trank fir
die Durstenden, Ruhe fir die Miden
und Hoffnung fir die Hoffnungslosen.
Die Welt braucht heute wie allezeit am
dringendsten Jesus Christus! Alle Men-
schen missen ihn Uber ihre Herzen
stellen und ihn zum Konig tber alles
machen! -T.T.
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In keinem andern ist das Heil!

Als ich im vergangenen Jahr in Je-
rusalem die Holocaust-Gedenkstatte
Yad Vashem besuchte, gab mir ein Bild
einen schmerzhaften Stich ins Herz. Es
zeigte ein Uberdachtes Kruzifix, wie
man sie z. B. viel in Oberbayern am
Wegesrand findet. Daneben stand ein
Schild mit der Aufschrift: “Juden sind
hier unerwtinscht!”

Wem die Juden an diesem Ort uner-
wiinscht waren, kann man sich zusam-
menreimen. Christus waren sie be-
stimmt nicht unerwiinscht, denn er will
alle Menschen dieser Welt retten. Doch
ohne Jesus Christus ist auch ein Jude
verloren. Die Abstammung von Abra-
ham z&hlt da Gberhaupt nichts. Siinder
sind Stinder, seien sie Juden oder Hei-
den. Christus “kam in sein Eigentum;
und die Seinen nahmen ihn nicht auf.
Wie viele ihn aber aufnahmen, denen
gab er Macht, Cottes Kinder zu wer-
den, denen, die an seinen Namen glau-
ben, die nicht aus dem Blut noch aus
dem Willen des Fleisches noch aus dem
Willen eines Mannes, sondern von Gott
geboren sind” (Joh. 1,11-13).

Dass es Rettung nur durch Jesus Chris-

schon Lessing in seinem ”Nathan, der
Weise” die drei Weltreligionen Christen-
tum, Judentum und Islam als gleichwertig
dargestellt? Wie viele Menschen meinen,
es gibt nur einen Gott, an den doch alle
glauben wiirden. Gerade in diesen Tagen
bei den Protesten gegen die Mohammed-
Karikaturen wurde deutlich, dass der Al-
lah des Islam nicht derselbe Gott ist. Es
gibt nur einen Gott, der tber allen ist, und
das ist der Vater unseres Herrn Jesus
Christus (1.Kor. 8,6).

Wer Jesus Christus ablehnt, lehnt
den lebendigen Gott ab, denn er redet
in der Endzeit durch seinen Sohn zu
uns (Heb. 1,1-3). Und “er hat einen Tag
festgesetzt, an dem er den Erdkreis rich-
ten will mit Gerechtigkeit durch einen
Mann, den er dazu bestimmt hat, und
hat jedermann den Glauben angeboten,
indem er ihn von den Toten aufer-
weckt" (Apg. 17,30-31).

Damit hat Gott ein Zeichen gesetzt,
an dem keiner vorbeikommt. Deshalb
kann an dieser Wahrheit nicht gerdttelt
werden: ”In keinem andern ist das Heil,
auch ist kein andrer Name unter dem
Himmel den Menschen gegeben, durch

tus gibt, ist fir viele Zeitgenossen heute den wir sollen selig werden” (Apg.
eine vergessene Wahrheit. Hat nicht 4,12). - K.K.
r 2

Impressum:
DAS FESTE FUNDAMENT
-Zeitschrift fur neutestamentliches Christentum-
Herausgeber: Gemeinde Christi, 09376 Oelsnitz/Erzgeb.
Schriftleiter: Karl Kallus, Auf der H6he 9, 09350 Lichtenstein + E-Mail: karl@kallus.de
Internet: www.gemeinde-christi.de « www.vorzeitpfade.net

Gemeinden Christi bemtihen sich in aller Welt um die christliche Einheit durch eine konsequente Rtickkehr zur
urspriinglichen Lehre Christi, wie sie im Neuen Testament offenbart ist.
*
Diese Zeitschrift wird auf Wunsch jedem kostenlos zugesandt. Sie kann beim Schriftleiter bestellt werden. Spenden zur
Deckung der Unkosten sind willkommen. Alle Spenden sind steuerabzugsféhig. Sie kénnen eingezahlt werden auf das

L Konto: Gemeinde Christi, Oelsnitz/E. Konto-Nr. 22 31 000 493 (BLZ 870 550 00) Sparkasse Zwickau )




	A good heart these days...
	Lob und Dank
	Unmäßigkeit und Unmoral
	Unsere größte Not!
	In keinem andern ist das Heil!

